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 raneeitit hatte Preuſsens Monareh im Janr 1757 den

Feldzug eröffnet. Seine Entwürfe waren jezt vor-
nemlich gegen die Kaiſerlichen gerichtet, die er mit
vereinten Kraften anzugreifen wünſchte, bevor es ihre
Bundesgenoſſen verhindern könnten. Wirklich waren
ſeine Truppen bereits in Bönmen eingedrungen, und
hatten beträchtliche Vortheile erhalten. Er ſelbſt er-
ſchien am 2zweiten Mai mit einem Theil ſeines Heeres
am linken Ufer der Moldau, in der Gegend von Welles-
lavin, vor Prag A. Sein Plan erfoderte es, uber er-
wiähnten Strom zu gehen, ſich mit dem Feldmarſchall
von Schwerin zu vereinigen, und dem Prinz Karl von
Lothringen, welcher jenſeits deſſelben bei Prag im La-

ger ſtand, ein entſeheidendes Treffen zu liekern. Zu
dem LEnde lieſs der König zwiſchen Selz und Podbaba am
fünften Mai einve Sehiffbrüeke ſehlagen B, marſehirte
noch des nemlichen Tages mit 2wanzig bataillons und
vierzig Schwadronen darüber, und rückte ſodann bei
Tſchimitz ins Lager C.
Lit.a. No. 4. 2 Nach



4 ann o r——Nach erhaltenem Beſehl brach Feldmarſchall Sehwe-
rin noch in der nemlichen Nacht mit ſeinen Kriegern
aus der Gegend von Praſchin auf, lieſs dieſelben in Ko-
lonnen L rechts abmarſchiren, und fand ſich des
andern Morgens in aller Frühe bei Proſſit ein. Hier
Kieſs er auf die Truppen unter dem Kommando des
Königs, marſchirte zugleich mit innen auf, und das ver-
einte Heer, welches ungefähr aus zwei und ſiebenzig
tauſend Mann beſtand, formirte zwei Trefſen DD.

Der König begab ſich hierauf in Geſellſchaft ſeiner
Generale, Schwerin und Winterfeld, auf einen der
höchſten Berge bei Proſſſt, von welehem er das Lager
der Kaiĩſerlichen in augenſchein nanm. Länger als eine
Stunde verweilte der Monarch daſelbſt, denn er hatte
einen Anblick vor ſich, der das Auge des beobachtenden
Kenners mehr als gewöhnlich beſchaftigte.

Das Terrein, welches die Raiſerlichen inne hatten,
beſtand auf der einen Seite aus einem hohen unweglſa-
men Gebirge, welches noch überdies im Vordergrunde
von einer Menge Vertiefungen und Schluchten derge-
ſtalt durchſehnitten war, daſs unmöglieh ein Kriegsheer
ſien demſelben in regelmaäſsiger Ordnung nähern, noch
weniger gehörig aufmarſchiren konnte. Auf der an-
dern Seite waren mehrere Teiche, Seen und Dämme
befindlich, die nur hie und da vermittelſt ſchmaler
Stege in  Verbindung ſtanden, worüber kaum zwo ber-
ſonen neben einander gehen konnten. Gerade vor ſieh
hatten die breuſſen einen ſumpfigten Grund, der ihren
Anmarſch ebenfalls nicht wenig erſchwerte. Nur obet-
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halb Hoſtawitz, in dem Dorfe Kyge und zwiſchen die-
ſem und dem Vorwerk Sterboholi befanden ſich einige
Wege, auf welchen eine Armee allenfalls zum Angriff
gelangen konnte. Aber auch hier gab es Schwierigkei-
ten genug, die jezt noch dadurch vermehrt wurden,
daſs in dieſer Gegend einige Teiche abgeſchlagen waren,
deren ſchlammichter mit Gras bewachſener Boden in der
Ferne einem Wieſengrunde gliech. Wirklich befanden
ſich auch einige groſse Wieſen in der Nahe, und hnier-
durch wurde die Tauſchung vermehrt.

In dieſem von der Natur befeſtigten Lager, lehnte
ſich äer linke Flügel des kaiſerlichen ungefahr ſechs und
ſiebenzig tauſend Mann ſtarken Heeres, an den Ziskaberg,
und der rechte dennte ſich über Malleſchütz hinaus,
gegen die hinter dem Vorwerke Sterboholi beſindlichen
Höhen. Alle Holwege, alle Zugange, konnten ſo wie
die ganze umliegende Gegend vom ſchweren Geſchütz
der kaiſerlichen Truppen nach Willkühr beſtrichen
werden.

Ungeachtet dĩeſer vortheilhaften Stellung und der
vor Augen liegenden Hinderniſſe, beſehloſs der König
dennoeh den Angriff vor der Fronte des kaiſerlichen
Heeres zu formiren. Schwerin ſtellte ſeine Gegen-
gründe vor, und der König ertheilte inm Erlaubnis, eine
ſchicklichere Gegend zum Angriff zu ſuchen. Er ſpreng-
te demnach vor den rechten Flügel der kaiſerlichen Ar-
mee, bemerkte daſelbſt den vermeintlichen Wieſengrund,
und ſogleich wurde beſehloſſen, den Feind von dieſer
Seite in die Flanke zu nenmen H.

2 Die53
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Die KRaiſerlichen hatten nemlich auf die Naechricht
vom Anmarſeh der Preuſſen, ihre zeitherige Stellung G
verandert. Ihr linker Flügel blieb ſtehen, der rechte
dehnte ſich aber weiter gegen Sterboholi zu, und bil-
dete einen Haken Hdeſſen vorſpringender Winkel bei
Kyge zu ſtenen kam. Vor demſelben war eine Ver-
ſchanzung J angelegt und mit verſchiedenen Bataillons
beſetzt. Dieſe wurden aber nachmals von der preuſ-
ſiſchen Infanterie, welche ein betrachtliches Detaſche-
ment Reuterei I zur Unterſtützung im Rücken hatte,
daraus vertrieben.

Schwerin, welecher (wie geſagt) eine ſehr vor-
theilhafte Ebene z2zum Angriff entdeckt zu haben glaubte,
uud noch überdies die Bemerkung machte, daſs der
kaiſerliche rechte Flügel keinen Lehnpunkt hatte, er-
ſtattete dem Könige hievon Bericht. Um neun Uhr
ſetzten ſich die ſamtlichen Truppen in Bewegung, und
marſchirten in zwei Treffen mit Zügen links ab. Trotz
des anhaltenden Kanonenfeuers und des ſchlimmen
Weges, geſchah dies in gröſster Ordnung und Behén-

digkeit.

Sehr wahrſcheinlieh iſt es, daſs die kaiſerlichen
Heerführer an dieſem Tage ſich entweder gar keines
Angriffs verſihen, oder die Erſteigung ihres/Felſenlagers
für unmögliech hielten. Ihr Fuſsvolk blieb bei Annähe-
rung der Preuſſen ganz ruhig ſtehen, ein beträchtlicher
Theil ihrer Reuterei war aufs Fouragiren ausgeſandt,
und als die Truppen ſieh endlich in Sehlachtorädnung
ſtellen muſsten, geſchah dies ſo eilig, daſs die zurück—

gekom.
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gekommenen Fouragirer weder Zeit hatten ihre Zelten
abzubrechen, noch ihre Montirungen anzuziehen.

Indeſſen rückten die Preuſſen immer näher heran,
und nun erſt hielten es die Kaiſerlichen für nöthig ihren
rechten Flügel zu verſtarken. Jezt wurden die Grena-
diere dahin beordert, die Fouragirer muſsten eiligſt zu-
rück, und hundert und vier Schwadronen Reuterei for-
mirten auf der Cbene zur Rechten drei Treffen L..
Als dieſes geſehah, hatten bereits funf und ſechzig
Schwadronen preuſſiſehe Kavalerie II über einen Damm

geſetzt, und waren bei Unter- Micholup in vollem An-
marſeh begrifſen. Ihr Anſührer, der Prinz von Schän-
aich, lieſs zu voreilig zum Angriff blaſen, bevor ſich
die nachfolgenden Schwadronen gehörig formiren konn-
ten, und brach ſogleich auſ die Kaiſerlichen ein. Dieſe
erwarteten ihren Feind feſten Fuſses, bis ſie denſelben
mit ihren Karabinern erreichen kannten, dann feuerten
ſie auf ihn, jagten ihm entgegen, überflügelten den-
ſelben, und hieben in ſeine Flanken ein.

Zweimal waren die. Preuſſen ſehon zurückgeſchla-
gen worgen, als es endlich dem Dragonerregiment von
Stechovw und einem Theil der Putkammerſchen Huſaren

unter Anſührung ihres tapfern Obriſten Varnery ge-
lang, den Sieg nach einem ſehr hartnäckigen V'ider—
ſtande auf Preuſſiſche Seite zu lenken. Die kaiſerliche
Reuteiei wurde zum Weichen gebracht, auseinander ge-
ſprengt, oder auſ ihre eigenen Grenadiere des rechten
Flügels geworſfen, der daduren ebenfalls in Unordnung

gerieth.

*4 Wahrend
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Wahrend dieſes Schlachtgetuümmels hatte ſich eine

fürchterliche Staubwolke erhoben, welche die ſtreiten-
den Scharen umhüllte. Eine allgemeine Verwirrung
war die Folge davon. Schwere Truppen und leichte ge-
riethen unter einander, ja es ereignete ſich ſogar, daſs
verſchiedene Schwadronen kaiſerliche Huſaren ſich an
preuſſiſche ſehloſſen, und mit dieſen gemeinſchaſtliche
Manöver machten. Mitten in dieſem Getümmel gebot
der Obriſt Warnery ſeinem Trompeter Appel zu blaſen,
welches auch geſchah; als die Staubwolke entwich, ſah
er, daſs ſein vermeintlicher Trompeter cin feindlicher
war. In der Hitze des Gefechtes feuerten die haiſer-
lichen mit grobem Geſchütz unter die Streiter, und
ſchoſſen nebſt den Feinden zugleich ihre eigenen Leute
darnieder. Nun kam General Ziethen mit ſeinen Huſaren
herbei und der Sieg war entſchieden. Die Kkaiſerliche
Kavalerice floh, und wurde das ganze Treffen hindurch
nieht wieder geſehen.

Mittlerweile die Reuterei beider Heere auf dem
rechten Flügel der kaiſerlichen Schlachtordnung mit ein-
ander ins Handgemeng gerieth, drang der Feldmarſchall
Schwerin mit einem Theil der Infanterie des linken
preuſſiſchen Flügels oberhalb Unter-Micholup heran F.
Seine Truppen waren noch matt vom nuchtlichen
Marſch, hatten bereits mehrere Stunden unter den
Vaffen geſtanden, und hetraten nun ein Geſide, auf
welehem ſie jeden Schritt mit Blut erringen muſsten.
Sie ſahen ein ſeſtes Lager vor ſich, welches die ganze
umliegende Gegend mit ſeinen Kanonen beſtrich. Der
Boden wieh unter ihren Füſsen, ſo daſs ſie nicht vermö-

gend



w o 9gend waren einen ſichern Tritt zu thun. Die vermeinten
ſchönen Wieſen waren nichts anders als Moräſte, worin
ſie bis über die Knie verſanken und ihr Geſchütz ſtecken
lieſſen. Ihre Scehlachtordnung wurde durch dic ſchmalen
Daimme und Stege unterbrochen. Mit einem Wort,
ſße fanden alles vor ſich, was den unerſchrockenſten
Muth entkräften konnte. Dennoch zogen ſie unter den
Befehlen ihres heldenmüthigen Anführers getroſt heran,
und verachteten Tod und Geſahr. Einer half dem andern

fort ſo gut er konnte, und ſtarkte ſeine ſinkenden
Kraſte dureh theilnehmenden Troſt.

Unordnung war unter ſolehen Verhältniſſen unver.
meidlieh, dennoch aber hatten bereits verſchiedene Re-
gimenter über alle Schwierigkeiten geſiegt, und ſich in
Schlachtordnung geſtellt. Die Regimenter von Fouquet,
von Kreuzen und Schwerin beſtrebten ſich, nebſt den
Grenadieren vom linken Flügel, denſelben zu folgen,
und geriethen dadurch in einen ſehr engen Veg. So-
bald dieſe leztern ſich jenſeits deſſelben nur blicken lieſ-
ſen, regnete. es ihnen Kartätſchen aus Zwölfpſündern
entgegen. Dennoech ſuehten ſie dem erhaltenen Befehle
Genuüge zu thun, und mit gefalltem Gewenr ſich einen
Weg dureh ihre Feinde zu bahnen. In eben dem Au-
genbliek aber als ſie hierzu Anſtalt machten, raffte das
anhaltende Kartatſehenfener ganze Scharen dahin, und
machte ihre Reihen ſo dünn, daſs ſich dieſelben nieht
mehr ausfüllen lieſsen. Zu ſchwaeh über Unmöglich-
keiten zu ſiegen, muſsten dieſe tapfern Grenadiere wei-

chen, und die Regimenter von Fouquet und Kreuzen

*5 folgten



10 a o r——
folgten ihnen nach. Erſteres lieſs ſogar ſeine ſamtlichen
Feldſtüeke im Stich.

Die kaiſerlichen Grenadiere jagten dies fliehende
Korps mit dem Sabel in der Fauſt bis hinter Sterboholi
zurücek N. Iſt der Vorwurf gegründet, daſs ſie hier-
durch zum Verluſt des Treffens beitrugen, ſo gedenkt
doch übrigens die Geſchichte derſelben mit verdientem
Ruhm. Sie ſochten mit dem gröſsten Muthe, feuerten
Pelotonweiſe auf die Preuſſen, und zwar ſo regelmãaſsig,

als ware es ein Luſtmanöver. Inzwiſchen wurden ſie
durch eine bei Sterboholi aufgeworfene Batterie zurück-
getrieben, und die geſehlagenen Preuſſen bekamen wie-

der Luft.

Unter denen, die geflohen waren, befand ſich aueh
das 2zweite Bataillon vom Regiment des Feldmarſchall
Schwerin. Dieſer verdienſtvolle Greis hatte ihm ſeine
Bildung gegeben, liebte daſſelbe wie ein Vater ſeine
Kinder liebt, und war ſtolz darauf, daſs es ſich bis da-
hin bei kriegeriſchen Vorfaällen jederzeit rühmlichſt
ausgezeichnet hatte. Als er es weichen ſan, ergrimmte
er darüber, und mann will ſogar behaupten, er habe Be-
fenl gegeben auf die Flüchtlinge zu feuern. Sogleich lieſs
er die Lücke, welche durch den Rückzug dieſes Regiments
im erſten Treſffen verurſacht wurde, von einigen batail-
lons aus dem zweiten erganzen. Uiberhaupt wurde
wahrend dieſes Geſechtes in den Diſpoſitionen nicht das
Geringſte geandert; ſondern, ſo wie das eine Regiment
wich oder zuſammengeſehoſſen wurde, rückte ſogleich
ein anderes mit der gröſsten Unerſchrockenheit an deſſen

Ftelle. Niecht
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Nicht zufrieden damit, die Flüchtlinge wieder zum

Stehen gebracht zu haben, faſste Schwerin den Helden-

entſchluſs, ſieh ſelbſt an ihre Spitze zu ſtellen, und ſie
aufs neue ins Treffen zu fünren. Er ſprang demnach

t

vom Pferde, ergriff eine Fahne, und rieſ: l'er ein
Mann iſt, der folge mir nach! Hoch wehte das Panier
der Ehre, und bezeichnete dem Krieger den Pfad zur
Unſterblichkeit. Alle Officiere, und der gröſste Theil
der gemeinen Soldaten 2ogen ihm nach. Kaum aber
hatte der erhabene Führer zwölf Sehritte gethan, als er
von fünf Kugeln getroffen wurde, die ihm 2zu gleicher
Zeit Herz und Hirn zerſchmetterten. Er fiel, und die
Fahne des Sieges ſank auf ſeinen entſeelten Leichnam

herab. Noch Jahre lang nachher betrauerte Friedrich

von zehn tauſend Mann. Auch Joſeph der Zweite, der
wahres Verdienſt zu würdigen wuſste, lieſs dem Anden-

ken dieſes Helden Gerechtigkeit widerfanren. Im Jahre
1776 lieſs dieſer Monarch demſelben auf der Stelle, wo
er gefallen war, durch fünf Grenadierbataillons ein Tod-
tenopfer bringen, welehes der umliegenden Gegendò
durch den Donner der Kanonen verkündiget wurde.

Schwerine Tod entflammte ſeine Kriegsgefahrten
zeur Rache, und beſeelte das ganze Heer mit Sieges-
kraft. Mehrere Generale ahmten ſeinem rühmlichen
Beiſpiele nach, verlieſsen ihre Pferde, und führten zu
Fuſs inre Brigaden gegen den Feind. Lin Regiment
wetteiferte mit dem andern um den Vorrang in den Ge-
filden des Todes. Bruder, riefen ſie einander 2u, ihr
habt Ehre genug! Laßt uns nun heran

Unauf.



12 v A——IUnaufhaltſam drangen ſie über die Leichenhaufen
ihrer Kameraden hervor, machten ſich Platz, und brach-
ten es endlich ſo weit, daſs ſie im Stande waren ſich
ihres ſchweren Geſchützes zu bedienen. Entſetzlien
war die Verwüſtung, welche dadureh unter den Kaiſer-
lichen Truppen angerichtet wurde. Die Preuſſen trie-
ben ſie in einzelnen Haufen vor ſich her, jagten ſie bis
jenſeits ihrer Zelten zurück, und erfochten hier den
vollkommenſten Sieg.

Indeſſen dies alles ſich auf dem linken preuſſiſchen
Flügel ereignete, war der rechte ebenfalls ins Treften
verwickelt worden. Ligentlich kam er ſeiner Bbeſtim-
mung zuvor, denn es geſchah wider die Abſieht des
Königs, der wegen des übeln Terrein, welches noch
überdies mit ſchrofſen Fellen umgeben war, hier gar
nicht den Angriff formiren wollte. General Manſtein
war es, welcher durch ſeinen an ſich zwar löblichen
hier aber unzeitigen Heldeneifer, die Maasregeln des
Königs vereitelte. Voll Ungeduld, bei dieſem Schlacht-
getümmel noch langer ein müſsiger Zuſchauer zu ſeyn,
rückte er mit ſeiner Brigade hervor, und ſuchte das
feindliche Lager zu erſteigen. Prinz Heinrich von Preuſ.-
ſen bemerkte die Gefahr, worein er ſich ſtürzte, und
rückte mit Seinem Korps zu deſſen Unterſtützung her-—
bei. Das Nemliche thaten auch verſchiedene andere
Generale, und nun ward das Trefſen auch auf dieſer
Seite allgemein. Auf beiden Theilen floſſen hier eben-
falls Ströme von Blut, und es geſchanen Thaten der
Unvergeſslichkeit werth. Kühn kletterten die Preuſſen
an den Felſenwanden hinan, und ihre Heerführer ſchon-

ten
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ten ſich ſo wenig wie der gemeine Soldat. Unter an-
dern erzahlt die Geſchiehte folgendes:

Das Regiment Itzenplitz kam waährend des Angriffs
an einen ziemlich breiten Sumpf, worüber der Wanderer
nur vermittelſt einiger hie und da hingelegten Stümme
gelangen konnte. Die Soldaten fingen an ſiech deren zu
bedienen, und deßlirten darüber gegen den Peind.
Kaum wurde Prinz Heinrich dies gewahr, als er ſogleich
ſein Pferd verlieſs, und in den moraſtigen Graben ſprang.

Bunſche, rief er, Jolgt mir Raſch ſtürzte das ganze
Regiment inm nach, arbeitete ſich muthig obgleich nur
mühſam dureh den Schlamm, und folgte dem erhabenen
Wegweiſer auf der Siegesbahn.

Angefeuert von Beiſpielen dieſer Art, war es wohl
kein Wunder, daſs ſich die Preuſſen, ungeachtet der

tapferſten Gegenwehr von Seiten ihrer Feinde, des
Schlachtfelds bemeiſterten. Schon war die auf dem
linken kaiſerlichen Flügel befindliche Verſchanzung J
erobert, der rechte gänzlich geſchlagen, und nun dran-
ßen die Sieger immer weiter und weiter heran. Wäh—
rend ſie ſien auf den Anhöhen in der Gegend von
EHloupetin und V'iſſoczan näherten O, griff der Prinæ
Ferdinand von Braunſenweig die kaiſerlichen Truppen
auf der Seite und in dem Rücken aufs neue an. Sie ge-
riethen daduren 2wiſchen zwei Feuer, behaupteten aber
noch immer ihre Batterien P und bedienten ſich der-—
ſelben mit ſolchem Erfolg, daſs ihre Feinde haufenweiſe
über einander ſtürzgten. Wie mörderiſeh dieſes Feuer
wirkte, iit daraus zu ſchlieſsen, daſs das eineige preuſſiſche

Regiment



14 —anRegiment von Winterfeld bei dieſer Gelegenheit über
tauſend Mann verlor. Vergebens aber vereinten ſich
Tod und Verderben, den unwiderſtehlichen Siegern das
Vordringen zu wehren; ſie ſchlugen ſich durch, und
trieben die Kaiſerlichen in die Flucht.

Prinz Moriz von Deſſau war indeſſen mit ſeinem
Korps am linken Ufer der Moldan geblieben Q
und in einer kleinen Entfernung von ihm hatte ſich der
Feldmarſchall Keitn mit dem Seinigen gelagert R.
Dieſer hatte Befehl die königlichen Magazine zu fichern,
jener aber ſollte während des Trefſens über gedachten
Strom gehen und zu dem Könige ſtoſsen. Zum Glück
für die kaiſerlichen Truppen, var aber damals die Mol-
dau auſſerordentlich angeſchwollen, und es fehlte an
den erfoderlichen Pontons, eine Brücke darüber zu
ſehlagen. Prinz Moriz muſste ſich demnach damit be-
gnugen, ſeinen Poſten zu behaupten, und das geſchla.
gene Heer S mit Kanonen 2zu begrüſſen.

Am LEnde der Schlacht formirten ſich die ſiegrei-
chen Truppen unter den Befehlen des Königs bei T,
und ſetzten ihren ſlichenden Feinden nach. Lin Theil
derſelben zog ſich über die Anhöhen gegen Prag zurück,
und ſuehte 2zum öftern ſich. waährend dieſes Rüekzuges
aufs neus zu ſetzen LI. Selpſi die Preuſſen legen ih-
nen das Lob bei, daſs ſie bei dieſen Verſuchen mit Lö-
wenmauth foernten. Kaum hatten ſieh einige Regimenter
retirirt; als die nachfolgenden ſchon wieder auf der
nächſten Anhöhe eine nene Linie formirten, und ihrem
feinde jeden Fuſsbreit Lrde ſtreitig machten. Dennocl

hlieben
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blieben die Preuſſen beſtandig im Avanciren, und trie-
ben die Kaiſerlichen vor ſich hin. Der linke Flügel und
die Mitte ihrer Armee warf ſich in die Stadt Prag, weil
ihnen der Rückzug abgeoſchnitten war. Der rechte hin-
gegen floh in der gröſsten Unordnung durch Michle
und Sabietitz nach Benneſehan zu, und zog ſich hernach

zum Dauniſechen Heer—

Dies war das Ende einer Schlacht, die unſtreitig
eine der blutigſten und denkwürdigiten iſt, die ſeit
Jahrhunderten geliefert worden. Die Geſchichte ertheilt
beiden Heeren den verdienten Ruhm, erhebt ihren be—
zeugten Muth, und bewahrt die Erinnerung ihrer Tha-
ten der ſpäteſten Nachwelt auf.

Gräſslich war das Blutbad, welehes von Morgens
neun Uhr bis Abends um acht in einem fort dauerte.
Was das Artilleriefeuer nicht tödtete, wurde entweder
mit dem Sabel in der Fauſt niedergehauen, oder bei
Eroberung der Batterien mit Bajonetten erſtochen. Die
Kaiſerlichen verloren einige zwanzig tauſend Mann an
Todten, Verwundeten, Vermiſsten und Gefangenen.
Unter leztern befanden ſich viele Officiere. Wenig Tage
nach der Schlaent ſtarb der würdige Feldmarſehall von
Brown an ſeinen Wunden: ein Verluſt, der den Kaiſer-
liehen eben ſo ſchmerzhaft war, wie den Preuſſen der
Verluſt ihres Schwerin. Auch büſsten ſie eilt Standarten
und ſeechrzig Kanonen ein. Die Preuſſen ſchätzten ihren
ganzen Verluſt auf achtzehn tauſend Mann; darunter
befanden ſich acht Heerſührer von entſchiedenem krie-

geriſchen Verdienit.
Noch
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Noch gehört die Bemerkung hieher, daſs der

König von Preuſſen bei Verfolgung des Feindes gan2
unverhofft in die Nahe der Feſtung Wiſcherad gerieth,
die einen Theil der Feſtungswerke von Prag ausmacht.
Der Monarech bemerkte die drohende Gefahr nur dann
erſt, als man von da mit Kanonen nach ihm feuerte. Da
er aber einmal ſo nahe war, hielt er es der Mühe werth,
dieſe Feſte ein wenig genauer zu betrachten. Länger
als eine Viertelſtunde verweilte der König dalſelbſt;
rings um ihn her ſehlugen die Kugeln in die Erde; ſein
Pferd wollte nicht mehr ſtehen; der Held aber ſcherzte
darüber und ritt ganz ruhig nach Michle, wo er ſein
Hauptquartier V bezog.

u
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